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«IchseheeineGefahrfürdieKinder»
DerMaghreb-Experte Beat Stauffer beurteilt die vomBund geforderte Ausschaffung der FamilieMazin* kritisch.

Michael Nittnaus

Dass der Kanton Baselland die
Langenbrucker Flüchtlingsfamilie
Mazin* derzeit nicht ausschafft,
obwohlderBunddies seit 2016ver-
langt, machte die «Schweiz am
Wochenende»vergangenenSams-
tag publik.Umstritten ist vor allem
dieFrage, obTunesien ein sicheres
Zielland für eine zumChristentum
konvertierte Muslimin und deren
Familie ist. Die bz fragt denBasler
JournalistenundMaghreb-Spezia-
listenBeat Stauffer,wie er die Situ-
ation einschätzt.

Herr Stauffer, fürdasStaats-
sekretariat fürMigrationund
dasBundesverwaltungsge-
richt ist derFall klar: Tune-
sien sei ein sicheresZielland.
Ist esdennsoeinfach?
Beat Stauffer: Nein, es ist eine
sehrkomplexeFrage. ImPrinzip
ist Tunesien seit langem eines
der liberalsten arabisch-islami-
schen Länder und hat seit 2014
eine der fortschrittlichsten Ver-
fassungen der arabischenWelt.
Diese garantiertGlaubens- und
Gewissensfreiheit. Sie beinhal-
tet aber auchWidersprüche, in-
demein starkesGewicht aufden
Schutzder islamischen Identität
vonTunesien gelegtwird. Es ist
einKompromiss zwischen säku-
larenundreligiös-konservativen
islamistischenKräften.

Genügt esdenn, bei einer
Bewertungvor allemaufdie
Verfassungzu schauen?
Ein Problem ist, dass die guten
GrundsätzederVerfassungnoch
gar nicht alle in Gesetze gegos-
sen wurden oder sie nicht kon-
sequent angewendet werden.
Darum ist es entscheidend, an-
zuschauen, wie die Religions-
freiheit im Alltag gelebt wird.
Wie gehen die Behörden, wie
die Gesellschaft in der Praxis
mit Konversionen von Musli-
men zumChristentumum?

HayetMazin* sagt, siewürde
nacheinerRückkehr in
Tunesien isoliert undbe-
drohtwerden –unddasvon
ihrer eigenenFamilie, da sie
die einzigeKonvertitin sei.
Wieglaubwürdig ist das?
Diese Schilderung ist auf jeden
Fall glaubwürdig. Fakt ist, dass
die Konversion einer Muslimin
zum Christentum – zumindest
ausserhalb der tunesischen
Hauptstadt Tunis – als Schande
für die Familie angesehenwird.
Konsequenzen können Ent-
erbungen und der Ausschluss

aus der Familie sein. SolcheBe-
fürchtungen sind plausibel.

Wärees inTunis sicherer?
Ich bin klar der Meinung, dass
die Familie Mazin* nur in der
RegionvonTunis lebenkönnte.
Dort gibt es mehrere tausend
Konvertiten sowie viele afrika-
nische und europäische Chris-
tenundbinationalePaare.Auch
gibt es viele säkular denkende
Menschen. In diesem Umfeld
gäbees einegewisseChance für
die Familie, unterzutauchen.

HayetMazin* stammtaus
derHafenstadt Sfaxweiter

südlich. Siewürdewohl
dorthin zurückgeschickt.
Sfax ist auch eine relativ grosse
Stadt, aber nicht mit Tunis ver-
gleichbar. Dort zu leben wäre
sehr viel schwieriger, da fast alle
KonvertitenundChristen inTu-
nis sind. Je weiter man ins Hin-
terlandgeht, destomehrProble-
me gibt es als Nicht-Muslim.

Dann ist derFall klar:Die
Mazins*können indieRe-
gionTunis ziehen...
Das Problem ist, dass die Fami-
lie keine wirtschaftliche Basis
hat, um dort zu leben. Ich sehe
nicht, wie das funktionieren

könnte, da Joseph Mazin* aus
Syrien stammt und auch Hayet
über kein soziales Netz verfügt.
Sie hätten keine Aussicht auf
eine Stelle und somit könnten
sie keine Existenz aufbauen.

Wir redendie ganzeZeit
überHayetMazin*alsKon-
vertitin.Dochwas ist eigent-
lichmit denbeidenBuben?
Sie sindmittlerweiledrei
undsechs, der jüngerekam
inder Schweiz aufdieWelt.
Beide sindgetaufteChristen.
Ich sehe eine gewisse Gefahr,
vor allem wenn die Kinder in
einer Kleinstadt oder auch in

Sfax in eine öffentliche Schule
gehenmüssten. IneinemMilieu
also, in dem sie vielleicht die
einzigenchristlichenKinderwä-
ren.Die liberal gesinntenTune-
sier schicken ihreKinder eigent-
lich fast alle in Privatschulen.
Doch das ist eben sehr teuer.

Sind IhnenFällebekannt, bei
denenKonvertiten sogar
tätlichangegriffenwurden?
Im Maghreb gibt es das auf je-
den Fall, auch wenn ich gerade
keinen spezifisch tunesischen
Fall vorAugenhabe.Es ist denk-
bar, dass bewusst Extremisten
auf diesen Fall aufmerksam ge-
macht werden und diese dann
die Familie angreifen.

Ist IhrerAnsichtnachdie
AusschaffungderFamilie
Mazin* zumutbar?
Die Behörden müssen sich auf
jedenFall bewusst sein, dass ein
Risikobesteht.Wiegrossdieses
ist, ist schwierig zu beurteilen.
Es geht in Tunesien zwar nicht
umSteinigungenoder Inhaftie-
rungen, aber durchaus um be-
hördlicheSchikanenundgesell-
schaftlicheDiskriminierung. Ich
plädiere generell dafür, dass
Europa die Maghreb-Staaten
drängt, dass diese endlich die
Religionsfreiheit, zuder sie sich
schonseit 70 Jahrenverpflichtet
haben, auch inderPraxis garan-
tieren. Tunesien und seine
Nachbarn haben die UN-Men-
schenrechtskonvention unter-
schrieben,halten sichabernicht
daran.Deswegen ist es soheikel,
eine Ausschaffung wie jene der
FamilieMazin* zu vollziehen.

* Namen geändert.

«Die Familie könnte nur in Tunis leben», sagt Beat Stauffer. Bild: Juri Junkov (Basel, 20.Januar 2020)

Zur Person

Beat Stauffer gilt als Kenner der
Maghreb-Staaten Nordwestafri-
kas und damit auch von Tune-
sien. Der freischaffende Basler
Journalist unternimmt mehrmals
pro Jahr Reisen dorthin und hat
neben Zeitungsartikeln auch
mehrere Bücher zur Region pu-
bliziert. Zuletzt erschien sein
Buch «Maghreb, Migration und
Mittelmeer». Der 66-Jährige ver-
fasste vergangenen Oktober
eine Kurzanalyse für eine
Rechtseingabe der Familie Ma-
zin*, legt aber Wert darauf, den
Fall als unabhängiger Experte
beurteilt zu haben. (mn)

SchreinereientlässtPersonal– trotzExpansionskurs
Pratteln «Dann kam der Ham-
mer»,heisst es ineinerZuschrift
an die bz. Berichtet wird von
einer «Entlassungswelle» bei
der Schreinerei SchneiderAG in
Pratteln. Die Geschäftsleitung
habe an einem Vormittag die
Belegschaft zusammengetrom-
melt, kurz darauf hätten neun
Mitarbeitende keinen Jobmehr
gehabt –darunter aucheinePer-
son, die erst kürzlich ihr

30-Jahr-Dienstjubiläumgefeiert
habe.Es stelle sichdieFrage, ob
dasUnternehmennunvermehrt
auf Temporärkräfte setze, die
man «ohne weiteres jederzeit»
wieder abbauen könne.

DieSchreinerei bestätigt auf
AnfragedieEntlassungen.«Wir
mussten uns im vergangenen
November von neun Angestell-
ten trennen», schreibt Roman
Schneider, Geschäftsführer der

Schreinerei Schneider AG. Die
Massnahme stehe in Zusam-
menhang mit «Anpassungen
eines Bereichs».

LautkantonalerDefinition
keineMassenentlassung
Man bedauere jeden einzelnen
Fall, beteuert Schneider, das
Unternehmen schaue zum Per-
sonal. «Hat jemand privat
Schwierigkeiten, stehenwirhin-

ter dieser Person.» Auch habe
man in den letzten Jahren, ins-
besondere auch im letzten Jahr,
mehrere ältere Personen über
50undüber 60 Jahren in unter-
schiedlichen Bereichen einge-
stellt. Esmüssten jedochalledie
Bereitschaft zu Leistung und
Flexibilität aufbringen – «abge-
sehen vom Dienstalter». Unter
demStrichhabederFamilienbe-
trieb stark ausgebaut, sagt

Schneider:«Noch2010beschäf-
tigten wir 60 Mitarbeitende,
heute sind es bereits 160.»

DemkantonalenArbeitsamt
musstendieKündigungennicht
imVorausgemeldetwerden.Als
Massenentlassung gilt laut Ge-
setzgeber,wenneinBetriebdie-
serGrösse zehn odermehr Pro-
zent der Belegschaft entlässt.

BenjaminWieland

Trübungder
Ergolz schreckt
Anwohner auf

Zwischenfall DieErgolz bot am
Montagmorgen unterhalb von
Liestal ein unerfreuliches Bild:
Zum wiederholten Male in den
vergangenenTagen stelltenAn-
wohner eine starke, milchige
Trübung fest.EinemFüllinsdör-
fer fiel zudem die Abwesenheit
der sonst zahlreich vorhande-
nenWasservögel auf, wie er be-
sorgt der bzmitteilte.

Auch das kantonale Amt für
Umweltschutz und Energie
(AUE)erhielt entsprechendeBe-
nachrichtigungenausderBevöl-
kerung. Bei einer Inspektion
gegen11Uhr seidieTrübungbe-
reits nicht mehr so stark gewe-
sen, teilte Andrea Bürki, Spre-
cherin der Bau- und Umwelt-
schutzdirektion, auf Anfrage
mit. Die Trübung sei zwischen
dem Schild-Areal und der Ge-
meindegrenze zu Füllinsdorf
aufgetreten. Anschliessende
Untersuchungen hätten erge-
ben, dass eine Baustelle am
UferrandaufderHöhedesKan-
tonsspitals Baselland am Ur-
sprung der Verschmutzung
stand.Weitere Informationenzu
möglichen Schäden gab es vor-
erst keine.DasAUEwerde aber
die Ergolz weiter beobachten,
hiess esamspätenMontagnach-
mittag. Die Behörden riefen
dazu auf, in solchen Fällen um-
gehend die Polizei zu benach-
richtigen, um die Verursacher
möglichst rasch ausfindig ma-
chen zu können. (bos)

Nachrichten
MichaelWeiss
überraschendgestorben

Tot Der Vizepräsident und Ge-
schäftsführer des Lehrerinnen-
und Lehrer-Vereins Baselland,
Michael Weiss, ist tot. Der
50-Jährige starb am Sonntag
währendeinesSpitalaufenthalts
völlig überraschend. Ein Nach-
ruf folgt. (bz)

In Lupsingenkommtes
zueinerKampfwahl

Weitere Bewerberin Verena
GauthierFurrer (Grüne)bewirbt
sich ebenfalls für den frei wer-
denden Sitz im Lupsinger Ge-
meinderat, nachdembereitsNi-
colas Hug seine Kandidatur be-
kannt gegeben hat (die bz
berichtete). Die 59-Jährige ist
Fachverantwortliche fürDiako-
nie der Römisch-katholischen
Kirche Baselland. Seit einem
Vierteljahrhundert ist sie Inha-
berin undLeiterin der Fachstel-
le Impuls, mit internationalem
undnationalemEinsatzgebiet in
der sozialen Animation. (bz)

SandroRyf ist
fünfterKandidat

Diepflingen Nebenvier bisheri-
gen Gemeinderäten stellt sich
SandroRyf neu für dieGesamt-
erneuerungswahlderExekutive
vom 9.Februar zur Verfügung.
Ryf gehört derzeit der kommu-
nalen Rechnungs- und Ge-
schäftsprüfungskommissionan.
Er ist verheiratet undVater eines
Sohnes. Sandro Ryf arbeitet in
derMaschinenindustrie und ist
verantwortlich fürOptimierung
vonGeschäftsprozessen. (bz)


